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Zum Buch:


Als Musical-Darstellerin auf einem Traumschiff ist Ally überall und nirgends zu Hause – bis sie aufgrund einer schweren Erkrankung ihrer Mutter in ihre Heimat zurückkehrt. Nach der grenzenlosen Freiheit fällt es Ally schwer, sich an das ruhige Leben auf dem Lande zu gewöhnen. Doch als sie in einer kleinen Tierarztpraxis in Lenggries aushilft, erkennt sie, dass kleine Umwege zum großen Glück führen können…









Zur Autorin


Caroline Messingfeld schreibt freche Liebesromane und romantische Komödien für alle Frauen, die auf der Suche nach dem großen oder kleinen Glück in ihrem Leben sind.
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Alle in diesem Buch geschilderten Handlungen und Personen sind frei erfunden. Ähnlichkeiten mit lebenden oder toten Personen wären rein zufällig und nicht beabsichtigt.









Kapitel 1


„All I ask of you…“, summe ich leise vor mich hin. Ich lebe für Musik, und The Phantom of The Opera gehört zu meinen liebsten Musicals. Auf der Bühne gibt Timothy alles. Er ist ein ausgezeichneter Sänger und Schauspieler mit einem hohen Bariton, und ich liebe es, mit ihm zusammenzuarbeiten. Ach, es ist so schade, dass ich nicht die Rolle der Christine spielen und ein Duett mit meinem englischen Kollegen singen darf. Meine französische Kollegin Pauline ist die Glückliche, während ich für das folgende Solo vorgesehen bin. Dabei könnte ich mit meinem lyrischen Sopran alle schwierigen Partien meistern, schießt mir durch den Kopf, als Pauline zu hören ist. Eigenlob stinkt, doch meine Stimme ist mein Kapital.


Genug gejammert. Selbstmitleid ist unprofessionell. Entschlossen verdränge ich meine rebellischen Gedanken, setze mich an den Schminktisch und zwinge mich, zur Tagesordnung überzugehen. Die Entscheidung meiner Arbeitgeber*innen ist gefallen; ich kann nichts daran ändern. Auf dieser Kreuzfahrt teilen Pauline und ich uns eine Kabine, wir verstehen uns gut und studieren unsere Songs gemeinsam ein. Pauline ist ein reizendes Mädchen, sie hat es verdient, im Rampenlicht zu stehen, und ich drücke ihr fest die Daumen, dass sich ihre Träume erfüllen. Vor wenigen Tagen hat sie ihren 21. Geburtstag gefeiert; sie ist eine brünette Schönheit, die mit ihrem süßen Sopran die Zuhörer verzaubert. Für die Rolle der zarten Christine ist sie die richtige Besetzung, während ich eine durchtriebene Sängerin in eime Nachtclub darstellen darf. Gleich ist mein großer Auftritt, mein letzter auf dieser Kreuzfahrt. Unsere Reise zu den Kanarischen Inseln und Madeira nähert sich ihrem Ende. Morgen steuern wir den Hafen Las Palmas im Nordwesten von Gran Canaria an. Dann werde ich von Bord gehen und mit einem Flugzeug meine Rückreise nach Hamburg antreten, zurück in mein normales Leben, fern von Glitzer und Glamour, das ich vor fünf Monaten hinter mir gelassen habe.


Sieht man mir den Stress der letzten Probe an? Oder kann ich mich auf der Bühne sehen lassen? Kritisch mustere ich mein sorgfältig geschminktes Gesicht im Spiegel, der die nackte Wahrheit zeigt. Soll ich das Make-up ein zweites Mal fixieren? Routiniert schütte ich losen Puder in den Deckel meiner Puderdose, tauche einen Pinsel hinein und trage die schützende Schicht mit kreisenden Bewegungen auf mein Gesicht auf. Sonst ist alles perfekt. Oder nicht?


Spieglein, Spieglein an der Wand… wer ist die Schönste im ganzen Land? Entsetzt starre ich auf mein Spiegelbild. Hilfe! Wo kommt diese Sorgenfalte auf meiner Stirn her? Bin ich reif für eine Botox-Behandlung? Vor kosmetischen Eingriffen schrecke ich zurück, aber was soll ich machen? Eine erfolgreiche Musical-Darstellerin lebt nicht allein von ihrer schönen Stimme, sondern muss auch mit ihrem guten Aussehen punkten. Ich bin sehr zierlich, gerade mal 1,55 m groß; eine kleine Sängerin mit einer großen Stimme, wie meine Eltern, Freunde und Kolleg*innen sagen. An meiner gertenschlanken Figur gibt es nichts auszusetzen. Auf der Bühne bin ich ständig in Bewegung; in meiner Freizeit treibe ich regelmäßig Sport. Bei meinen sportlichen Aktivitäten verbrenne ich so viele Kalorien, dass ich theoretisch alles essen kann, was mein Herz begehrt. Faktisch muss ich auf eine gesunde Ernährung achten. Nach einer Show gönne ich mir einen Schokoriegel zur Belohnung, mehr ist nicht drin. Wer seinen Traum möglichst lange leben will, muss gut auf sich achtgeben. Alkohol, Drogen und Nikotin sind streng verboten; über die Stränge schlagen darf man nicht, wenn man sich erfolgreich verkaufen will.


Tief in meine Gedanken versunken, zupfe ich an meinem lackschwarzen Kostüm, das sich wie eine zweite Haut an meinen Körper schmiegt. Wenn ich ehrlich bin, bin ich viel zu dünn. Ich stehe ständig unter Strom, komme nicht zur Ruhe und schaffe es nicht, etwas Gewicht zuzulegen. Meine weiblichen Rundungen sind eine reine Mogelpackung; ich bin flach wie ein Brett und rette mich mit einem Push-up-BH, der ein verführerisches Dekolleté vorgaukelt.


Mein Blick bleibt an den falschen Haarteilen hängen, die auf Perückenköpfen in der Künstlergarderobe verwahrt werden. Ich bin heilfroh, dass ich auf ihren Einsatz verzichten kann. Unter dieser künstlichen Pracht ist es heiß. Außerdem habe ich eine höllische Angst, dass sie ins Rutschen geraten könnte. Deshalb habe ich ich meine eigenen Haare zu einem praktischen Bob schneiden lassen. Heute sind sie zu einer eleganten Wasserwelle frisiert, im Stil der Roaring Twenties, angelehnt an Roxie Hart aus dem Musical „Chicago“. Dieser ausgefallene Look steht mir; ich könnte mich glatt daran gewöhnen.


Für den letzten Abend haben wir ein echtes Highlight angekündigt. Wir holen den Broadway an Bord! Unser Programm ist anspruchsvoll, wir singen uns durch das ABC des Musicals. Auf dem Programm stehen bekannte Songs aus „Cabaret“, „Elisabeth“, „Chicago“, „Grease“, Phantom der Oper“ und weiteren Stücken. Mit professionellen Aufführungen können wir uns nicht messen, aber wir haben stundenlang geprobt und geben alles für unsere Zuschauer*innen. Unsere liebevoll inszenierten Shows werden von unserem Publikum dankbar angenommen, und ich freue mich wie eine Schneekönigin, wenn ich einen Live-Mitschnitt von unseren Aufführungen auf Social Media entdecke und ihn mit meinem Profil verlinken kann. Klappern gehört zum Handwerk, wie man so schön sagt. Jeder Künstler muss auf sich aufmerksam machen, sonst geht man unter.


Draußen ebbt der Applaus ab, und ich spitze die Ohren. Nun kann es nicht mehr lange dauern bis zu meinem Solo. Richtig, der Entertainement-Manager kündigt mich an: „Tauchen Sie ein in die Roaring Twenties. Folgen Sie uns nach Chicago. Erleben Sie Liebe und Lüge, Ruhmsucht und Eitelkeit, Betrug und Verrat, Sex und Verbrechen. Freuen Sie sich auf die bezaubernde, einzigartige Ally Winter!“


Ein letztes Mal atme ich tief durch. Dann straffe ich die Schultern, lächele meinem Spiegelbild zu und öffne die Tür zur Bühne, die in blutrotes Licht getaucht ist. Jetzt ist Show-Time, und ich will mit meiner Rolle verschmelzen. Ally verschwindet in der Versenkung. Heute bin ich „Roxie“ aus dem Musical „Chicago“ – und ich brenne vor lauter Lebenslust. Die ersten Töne meines Liedes schweben durch die Luft, und mir läuft eine Gänsehaut über den Rücken. Ach, es gibt nichts Schöneres auf der Welt, als auf der Bühne zu stehen. Ich liebe dieses einmalige Gefühl!


Einige Stunden später ist die Fütterung der hungrigen Raubtiere angesagt. Mit knurrendem Magen schnappe ich mir einen vorgewärmten Teller und stürme das kalte Buffett, das in einem asiatischen Restaurant aufgebaut ist. An meinem letzten Abend möchte ich es mir gut gehen lassen und mehrere Gänge in aller Ruhe genießen. Es ist schon spät, das EAST wirkt verlassen. Nach dem Dinner haben sich die zahlenden Gäste auf den Weg zum Promenadendeck gemacht, um frische Meeresluft zu genießen. Heute bleiben wir unter uns, denke ich vergnügt und betrachte die exotischen Spezialitäten, welche auf silbernen Platten angerichtet worden sind. Auch wenn das Buffett geplündert worden ist, sehen die Reste verlockend aus. Mir läuft das Wasser im Munde zusammen, wenn ich die Auswahl an Sushi betrachte. Soll ich mir eine gemischte Platte mit Nigiri, Sashimi und Maki zusammenstellen?


„Komm, Ally, wir haben dir einen Platz freigehalten. Setz dich zu uns!“


Eine dunkelhaarige Schönheit winkt mir von einem fein eingedeckten Tisch für acht Personen zu, dessen bodentiefe Panoramafenster einen wundervollen Blick auf das dunkel glitzernde Meer bieten. Ekaterina ist eine 23 Jahre alte Russin, die – gemeinsam mit ihrem Zwillingsbruder Sergej - zur festen Besetzung gehört, die unsere musikalische Darbietungen mit ihren akrobatischen Kunststücken unterstützt. „Mein rechter Platz ist frei – ich wünsche mir Ally herbei!“


Zwischen uns Künstlern herrscht ein stilles Einverständnis. Auf allen Bühnen der Welt bilden wir eine verschworene Gemeinschaft, und auf unserem Traumschiff rücken wir ganz fest zusammen. An Bord fühlen wir uns wie eine große Familie. Deshalb zögere ich nicht lange, sondern nehme ihre Einladung an und steuere mit meiner Sushi-Ausbeute auf sie zu.


„Hi, Katja!“


Während ich mich auf den freien Stuhl sinken lasse, ruht mein Blick auf ihrer Poke Bowl mit Garnelen, Mango und Sesam. „Darfst du dich ausnahmsweise sattessen?“


„Ja!“, kichert sie. „Sergej hat sein Okay gegeben. Schließlich muss er mich nicht mehr in die Höhe stemmen. Heute wird geschlemmt. Morgen geht es nach Hause. Sergej und ich freuen uns schon, unsere Eltern und Geschwister in Moskau wiederzusehen. Stell dir vor, vor wenigen Tagen bin ich Tante geworden!“


Stolz zieht sie ihr Handy aus ihrer Handtasche und zeigt mir einige Fotos von einem winzigen Baby, das in einem kuscheligen Nestchen liegt und mit müden Augen in die Welt blinzelt.


„Wie schön! Herzlichen Glückwunsch!“


„Vier Wochen lang wollen wir uns eine kleine Erholungspause gönnen.“, erzählt sie freimütig, schaltet das Handy aus und lässt es in die Handtasche fallen. „Dann starten wir wieder voll durch. Sergej und ich haben ein festes Engagement in einem bekannten Zirkus bekommen. Wir freuen uns auf Gastspiele in der ganzen Welt.“


„Du bist ein Glückspilz!“


Anerkennend pfeife ich durch die Zähne, und sie strahlt mich an. „Danke! Weißt du schon, wie es für dich weitergeht?“


„Keine Ahnung.“, weiche ich einer konkreten Antwort aus und spiele mit meinen Essstäbchen, während sie mich erschrocken anstarrt. „Ich prüfe verschiedene Angebote. Irgendetwas wird sich finden.“


„Alisa!“


Sergej hat die Bar geplündert und kommt mit einem großen Tablett voller Alkoholika zurück. Offensichtlich will er die Rolle eines Steward spielen und den Service an unserem Tisch übernehmen. Wohlwollend lässt er seinen Blick auf mir ruhen. „Du siehst aus wie ein Engel, und du hast gesungen wie eine Nachtigall. Mein Herz gerät aus dem Takt, wenn ich dir lausche. Für mich bist du die Größte, Alisa. Darf ich dir ein Glas Wein einschenken?“


„Nur Wasser!“, lehne ich sein Angebot ab, das mich aus der peinlichen Situation erlöst. Liebesbeziehungen an Bord sind nicht erwünscht, und ich will nicht am letzten Abend gegen die ungeschriebenen Regeln verstoßen, indem ich einen angetrunkenen Kollegen ermutige. „Ich muss einen klaren Kopf behalten. Sonst verliebe ich mich womöglich in dich.“


„Nein, Alisa, du sollst nicht weinen, wenn ich dich verlasse und in meine Heimat zurückkehre.“


Sergej lacht laut, erfüllt meine Bitte und gießt mir ein Glas Mineralwasser ein. Wie alle Mitglieder unsereres multikulturellen Teams ist er ein echter Kumpel, und ich muss keine Angst haben, dass er meinen Scherz falsch versteht. „Lass es dir schmecken!“





Kapitel 1


Am nächsten Morgen steht Kofferpacken auf dem Programm. Ich bin hundemüde. Denn ich bin spät ins Bett gekommen – oder besser gesagt: in aller Herrgottsfrühe. Nach dem feierlichen Dinner haben alle Künstler*innrn an der offiziellen Abschiedsparty auf dem Pool-Deck teilgenommen und mit den aufgekratzten Gästen auf eine gute Heimreise angestoßen. Die Reederei hat feinen Champagner spendiert, und auch wenn ich bloß an meinem Glas genippt habe, hat diese geringe Dosis gereicht, mich in eine euphorische Stimmung zu versetzen. Aus gegebenem Anlass habe ich meinen Charme spielen lassen, angeregte Gespräche geführt und mit vielen Menschen Visitenkarten getauscht. Am Ende des Tages möchte man in guter Erinnerung bleiben, und vielleicht ergibt sich ein neues Engagement. Irgendwann, irgendwie, irgendwo.


Nun fallen mir fast die Augen zu, während ich meine Kulturtasche in den Trolley werfe und meinen Blick durch die Innenkabine schweifen lasse, die in einem für die Mannschaft reservierten Bereich auf einem unteren Deck liegt. In diesem Zuhause auf Zeit kann man sich wohlfühlen. Ich weiß, wovon ich spreche. Wenn ich an einige Gastspiele in Deutschland zurückdenke, läuft mir eine Gänsehaut den Rücken herunter. Um die Kosten zu drücken, war das Ensemble in heruntergekommenen Bruchbuden untergebracht. Auf meinem Traumschiff hingegen habe ich wie eine Prinzessin auf der Erbse residiert. Wer hier meckert, ist selbst schuld!


Ein leises Klopfen reißt mich aus meinen Gedanken. Hastig schließe ich meinen Koffer, schnappe mir meinen Rucksack in die Hand und gehe zur Tür. „Ja?“


„Oh, Ally!“


Schluchzend fällt mir eine schwarze Frau mit langen Rastazöpfen um den Hals. „Ich könnte losheulen, wenn ich daran denke, dass wir uns trennen müssen. Fällt dir das Abschiednehmen auch so schwer?“


„Klar!“, bestätige ich und drücke sie fest an mich. „Mit dir wäre ich um die ganze Welt gesegelt.“


„Wir müssen in Verbindung bleiben!“, beschwört sie mich. „Versprich mir, dass du mich über deine neuen Engagements auf dem Laufenden hältst.“


„Klar. Wir füttern uns gegenseitig mit Schnappschüssen auf Whats App!“, lache ich. „Schließlich will ich wissen, was du alles erlebst.“


Simone ist eine liebe Kollegin, die mir auf dieser Reise zu einer Freundin geworden ist. Als Fotografin ist sie ständig auf Achse, um die schönsten Momente im Leben der Gäste einzufangen. Ein großes Plus an ihrem Job ist die Tatsache, dass sie für offizielle Ausflüge angeheuert wird, während ich von der traumhaften Kulisse um mich herum relativ wenig zu sehen bekomme. Tagsüber Probe, abends Showtime – das ist das Los aller Künstler*innen an Bord, die ihre vertraglichen Pflichten erfüllen müssen.


„Fangen wir mit diesen Beweisfotos an!“ Im Handumdrehen sind die Tränen von Simone getrocknet, und sie zieht einige Portraits aus einer schlichten Mappe, die sie zu unserem Treffen mitgebracht hat. „Nimm dir, was dir gefällt.“


Peinlich berührt schaue ich auf die wunderschönen Studio-Aufnahmen. „Diese Bilder kosten ein Vermögen. Ich kann sie nicht annehmen.“


„Ach was, mach dir keine Gedanken. Du sollst mich in guter Erinnerung behalten.“, lächelt sie mich an, und ich kann meine Rührung nicht verbergen: „Das mache ich sowieso!“


Impulsiv hauche ich ihr ein Küsschen auf die Wange. „Wenn ich ein Foto auf Instagram poste, werde ich dich verlinken. Deine Kasse soll klingeln, wenn du wieder im Foto-Atelier deiner Eltern arbeitest.“


Nachdem ich die Bilder in meinem Koffer verstaut habe, ziehe ich mehrere CDs aus meinem Rucksack, um sie ihr in die Hand zu drücken. „Du liebst Musicals, das weiß ich. Schließlich hast du dir keine Show entgehen lassen. Deshalb habe ich Original-Aufnahmen besorgt. Bitte sei nicht zu kritisch, wenn du meine stimmlichen Leistungen mit der Performance von Weltstars vergleichst.“ „Stell dein Licht nicht unter den Scheffel.“, versichert sie. „Du bist Weltklasse, Ally!“


„Danke, Simone. Das ist lieb von dir. Wenn ich ein Konzert gebe, schicke ich dir Freikarten.“, verspreche ich, und sie nickt. „So machen wir das! Schreib mir, wenn du wieder an Bord gehst. Es wäre toll, wenn wir gemeinsam in See stechen könnten.“


„Jetzt muss ich das Schiff verlassen, sonst bin ich ein blinder Passagier.“, weiche ich dem heiklen Thema aus und werfe einen letzten Blick in die Kabine. Meine Mitbewohnerin Pauline ist schon auf dem Weg in ihre Heimat, ich bin die letzte Überlebende. „Habe ich alles eingepackt und nichts vergessen? Dann nichts wie los, Simi-Shine!“


Mit Trolley und Rucksack bewaffnet, verlassen wir mein Zuhause auf Zeit. Simone holt ihr Gepäck, und wir machen uns auf den Weg zum Fahrstuhl. An der Rezeption muss ich offiziell auschecken – und dann ist mein Engagement auf diesem Traumschiff beendet.


Endlich bin ich zu Hause, schießt mir spontan durch den Kopf, als die Räder des Flugzeuges auf der Landebahn des Flughafens aufsetzen. Es ist eine perfekte Landung, wie aus dem Lehrbuch. Ein kaum merkliches Ruckeln geht durch die schwere Maschine, und fast zeitgleich setzt der stürmische Applaus der Passagiere ein, die sich für die geglückte Ankunft bedanken wollen. Ob sich unser Flugkapitän genauso über dieses Zeichen der Wertschätzung freut wie ich, wenn die letzten Töne auf der Bühne verklungen sind?


Unsere Maschine ist noch nicht zum Stillstand gekommen. Dennoch können es viele Passagiere kaum erwarten, das Flugzeug wieder zu verlassen. Bewusst ignorieren sie die roten Warnsignale an den Monitoren und nesteln hektisch an ihren Anschnallgurten, während ich gelassen aus dem winzigen Fenster schaue. Hamburg zeigt sich von seiner ungemütlichen Seite. Draußen regnet es in Strömen, der Himmel ist trübe und grau, kein einziger Sonnenstrahl durchbricht die dichte Wolkendecke.


Sei bloß vorsichtig!, denke ich beklommen. Dieses Schmuddelwetter ist schlecht für den Hals. In den letzten Monaten habe ich mich an das milde Klima gewöhnt, das auf den Kanarischen Inseln herrscht. Dort haben sich die Temperaturen konstant um 20 Grad bewegt, tagsüber habe ich auf eine warme Jacke verzichten können. Nun muss ich mich an die norddeutsche Realität gewöhnen. Ach, nirgendwo strahlt der Himmel so schön grau wie in Hamburg.


Tief in meine Gedanken versunken, wühle ich in meinem Rucksack, ziehe einen karierten Schal hervor und schlinge ihn mir um den Hals. Ich bin nicht ängstlich, aber meine Stimme ist mein Kapital. Deshalb darf ich kein unnötiges Risiko eingehen und muss mich vor einer schlimmen Erkältung schützen. „Oh nein!“, stöhnt meine Sitznachbarin, die ihr Handy eingeschaltet und die aktuelle Temperatur überprüft hat. „Draußen sind gerade mal acht Grad, Achim. Wären wir bloß auf Gran Canaria geblieben!“


Sie spricht mir aus der Seele. Genau diese Gedanken sind mir gerade durch den Kopf geschossen. Ich unterdrücke ein amüsiertes Lächeln und wende ihr meine ungeteilte Aufmerksamkeit zu. Meine Nachbarin ist eine gepflegte alte Dame mit wirren Löckchen, die ich auf 70 Jahre schätzen würde. „Haben Sie dort Ihren Urlaub verbracht?“


„Ja, Achim und mich hatte das Fernweh gepackt. Eine Woche waren wir auf dem Traumschiff unterwegs, danach haben wir uns eine Woche lang in einem schönen Hotel an der Playa del Ingles verwöhnen lassen.“, erzählt sie freimütig. „Nun kennen wir alle Kanarischen Inseln und Madeira. Für uns ist ein Traum in Erfüllung gegangen.“


„Dann hat es Ihnen an Bord gefallen?“, erkundige ich mich pflichtbewusst, und sie nickt begeistert. „Auf jeden Fall. So einen schönen Urlaub haben wir noch nie erlebt. Mein Mann und ich haben jede Minute genossen. Tagsüber haben wir Ausflüge unternommen, und abends sind wir ins Theater gegangen. Wissen Sie, die Musicals waren ganz großes Kino.“


„Das war Unterhaltung vom Feinsten.“, bestätigt ihr weißhaariger Mann, rückt seine schwarze Lesebrille zurecht und lächelt mich verschmitzt an. „Jetzt freuen Renate und ich uns auf unsere Familie. Unser Sohn holt uns mit dem Auto vom Flughafen ab. Dann müssen wir die Geschenke für unsere Enkelchen nicht selbst schleppen.“


Theoretisch könnten Achim und Renate mich auf einem Live Event erlebt haben. Faktisch ist in ihren Augen kein Zeichen des Erkennens zu erkennen. Dennoch kann ich meinen Sitznachbarn keinen Vorwurf machen. Wenn man so will, bin ich inkognito unterwegs. Von dem glamourösen Star auf der Show-Bühne ist keine Spur zu erkennen. Alle Outfits für einen großen Auftritt sind in meinem Koffer verstaut; privat liebe ich einen natürlichen Look. Heute habe ich mich für einen kuscheligen Pullover, modische Leggings und praktische Stiefeletten entschieden, die ich auf der letzten Schnäppchenjagd in Hamburg ergattert habe. Wegen der anstrengenden Heimreise habe ich auf das Einsetzen von Kontaktlinsen verzichtet. Stattdessen verlasse ich mich auf meine goldene Brille, die mir unterwegs den nötigen Durchblick sichern soll.


„Wie schön!“, erwidere ich höflich und greife nach meinem Rucksack. „Dann wünsche ich Ihnen eine gute Heimreise.“


Als ich mit meinem Trolley durch das weitläufige Flughafenterminal kurve, habe ich meine Vergangenheit hinter mir gelassen. Heute bin ich nicht mehr der gefeierte Star auf einem Kreuzfahrtschiff, sondern nur eine gewöhnliche Pauschal-Touristin. Bei dem nasskalten Wetter bin ich heilfroh, dass ich meinen gefütterten Parka trage. Er lässt mich wie ein graues Mäuschen wirken, aber er hält mich warm und schützt vor dem Plädder-Regen. Trotzdem bleibt mein Blick an den schicken Outfits hängen, die in einer feinen Boutique präsentiert werden. Als Shopping-Queen möchte ich mich nicht bezeichnen, aber hin und wieder werde ich schwach und lasse mein Kärtchen glühen. Doch die Preise sind jenseits von gut und böse, jedenfalls für mich. Ungläubig kneife ich die Augen zusammen und starre auf die Preisschilder. Der Blazer kostet 269,95 Euro, die Hose kommt auf 159,95 Euro. Das Shirt ist mit 59,95 Euro ausgezeichnet, für die Sneaker muss man 149,95 Euro zahlen, der Shopper schlägt mit 79,95 Euro zu Buche und der Schal ist fast ein Schnäppchen mit 49,95 Euro…


Mir schwirrt der Kopf. Im Kopfrechnen bin ich schwach. Trotzdem kann ich mir ausrechnen, dass dieser Look of the day mein persönliches Budget sprengt. Sorry, wir kommen nicht ins Geschäft. Ich warte auf den nächsten Sale. Momentan habe ich keinen neuen Job, ich muss meine Kröten zusammenhalten. Schließlich weiß ich nicht, ob ich auf ein Engagement an einer Bühne in Hamburg (oder anderswo) hoffen darf oder ob eine längere Durstrecke auf mich zukommen wird.


Kopfschüttelnd werfe ich einen Blick auf meine Armbanduhr. Mensch, so spät ist es schon? In meiner WG steht gleich das Abendessen auf dem Tisch. Wenn ich mich nicht auf die Socken mache, platze ich ins Dessert. Für mein Leben gern möchte ich ein Taxi rufen, um mich in die weichen Polster des Wagens sinken und bis nach Hause fahren zu lassen. Ach was, Ally, du musst auf dem Teppich bleiben. Für einen standesgemäßen Auftritt fehlt dir das nötige Kleingeld. Mit dem Öffentlichen Nahverkehr schaffst du es genauso gut, es dauert bloß etwas länger. Ehrlich gestanden, fast eine Stunde. Auf jeden Fall wird die Fahrt kein Vergnügen sein. Zur Rush-Hour sind die Bahnen gerammelt voll. Die Chance, einen freien Sitzplatz zu ergattern, ist gleich Null. Ach, was soll’s? Im Flugzeug hast du mehrere Stunden lang auf meinem Popo sitzen müssen. Das Stehen in der Bahn wird dir gut tun, spreche ich mir Mut zu. Dann stürze ich mich entschlossen in das Getümmel. Auf geht’s!


Puh!


Schnaufend schleppe ich mein Gepäck die vielen Treppen bis zum vierten Stock hinauf. Auf meinem Traumschiff habe ich mich an die komfortablen Aufzüge gewöhnt, hier kann ich mir dieses Luxusleben abschminken. Meine Wohnung liegt in einem alten Jugendstil-Gebäude im angesagten Schanzenviertel. Hamburg ist ein teures Pflaster, und eine bezahlbare Bleibe ist wie ein Lottogewinn. Ich bin heilfroh, dass ich ein bezahlbares Zimmer in einer Wohngemeinschaft ergattern konnte. Zusammen ist man weniger allein. Hin und wieder träume ich von einem eigenen Reich für mich, aber unterm Strich würde es sich nicht rechnen. Für mich ist diese Regelung sehr praktisch. In den letzten Jahren war ich fast pausenlos in der Weltgeschichte unterwegs.


Als ich den Trolley in mein Zimmer gezogen habe, brauche ich eine kleine Verschnaufpause. Prüfend lasse ich meinen Blick durch mein Zimmer schweifen, das ganz in Weiß gehalten ist. Nach normalen Maßstäben ist es winzig, es fasst kaum acht Quadratmeter. Wenn man so will, ist es eine reine Durchgangsstation. Richtig heimisch bin ich hier nicht geworden. Bei meinem Einzug war meine Bleibe schon möbliert, und ich war überglücklich, dass ich keine wertvolle Lebenszeit in einem schwedischen Möbelhaus verschwenden, sondern gleich meinen Koffer auspacken und meine Siebensachen verstauen konnte.


Was die Einrichtung betrifft, hat meine Vormieterin sich von rationalen Aspekten leiten lassen. Alles ist nüchtern und praktisch eingerichtet. An der linken Wand stehen ein kleiner Beistelltisch und ein hübsches Sofa, das mir tagsüber als Sitzmöbel, nachts als Bett dient. In dem geräumigen Bettkasten sind Bettzeug und Bettwäsche vor neugierigen Blicken verborgen. Einen Kleiderschrank besitze ich nicht; für die empfindlichen Lieblingsstücke nutze ich einen Ständer, den ich von einer Ecke in die nächste rollen kann. An der rechten Wand steht eine große Kommode, mit Boxen und Körben, die genügend Platz für sämtliche Kleidung und Accessoires bieten. Das einzige Fenster geht auf einen schattigen Hinterhof hinaus. Dort habe ich einen stabilen Schaukelstuhl mit einer weichen Kuscheldecke platziert. Hier kann ich in aller Ruhe neue Texte lernen – und in meinem Reader schmökern, wenn ich mal nicht draußen unterwegs bin. Ich mag originelle Lädchen, gemütliche Kneipen und stylische Restaurants, wo man fröhliche, hippe und schrille Menschen trifft. In diesem Punkt ist Hamburg die perfekte Wahl. Mein Zimmer ist nicht groß, aber großartig, genauso wie mein Leben, denke ich lakonisch, und platziere meinen Koffer neben meinem Bett. Wahrscheinlich habe ich mich in meiner Innenkabine auf dem Traumschiff so wohl gefühlt, weil ich es gewöhnt bin, mit wenigen Quadratmetern Wohnfläche zurechtzukommen. Auf jeden Fall hat mein minimalistischer Lebensstil klare Vorteile. Wenn ich irgendwann einmal ausziehe, habe ich gut lachen. Alle Möbelstücke lassen sich problemlos auseinanderschrauben und in jedem Kleinwagen transportieren – oder ich kann sie meiner potenziellen Nachmieterin überlassen.


Komisch! Was ist mit mir los? Warum denke ich über einen Auszug nach, wo ich gerade in der Hansestadt angekommen bin? Eigentlich sollte ich mich über meine Rückkehr freuen. Schließlich bin ich fünf Monate unterwegs gewesen. Jetzt habe ich einen Monat lang bezahlten Urlaub, in denen ich neue Pläne für die Zukunft schmieden kann. Hamburg ist das Tor zu Welt. Wie viele Menschen würden liebend gern mit mir tauschen!


Kopfschüttelnd verlasse ich mein Zimmer, schließe die Tür hinter mir und mache mich auf die Suche nach meinen zwei Mitbewohnerinnen. Es ist sieben Uhr vorbei, irgendwo müssen sie stecken.


Unsere Küche liegt am entgegengesetzten Ende der Wohnung. Wenn ich meine Ohren spitze, höre ich gedämpfte Musik aus dem Radio. Vor lauter Aufregung klopft mein Herz schneller. Also bin ich nicht allein zu Haus. Dann will ich meine Mitbewohnerinnen mal überraschen. Ob sie mich nach der monatelangen Trennung wiedererkennen? Hastig lege ich meinen Parka, Mütze und Schal ab und schlüpfe aus meinen Stiefeletten. Auf Kuschelsocken schleiche ich durch den schmalen Flur und halte den Atem an, weil die altersschwachen Dielenbretter knarzen. Die massive Holztür ist angelehnt, neugierig spähe ich in das hell erleuchtete Zimmer hinein. Wie nicht anders erwartet, sind Cosy und Becky schwer beschäftigt.


Cosy kann man nicht übersehen, selbst wenn man will. Sie ist eine exotische Schönheit mit schwarzen Haaren, dunklen Augen und goldenem Teint, die ihre vietnamesischen Wurzeln nicht verleugnen kann. Pink ist ihre absolute Lieblingsfarbe; heute hat sie sich für eine gewagte Kombination aus einem flauschigen Hoodie und einer gesteppten Weste zu einer schlichten Blue Jeans entschieden. Sie wendet mir den Rücken zu, während sie den Tisch für das Abendbrot deckt. Fasziniert starre ich auf ihren dicken Zopf, der fast bis zu ihrem Popo reicht. Ihre langen Haare sind ein Traum, auch wenn ich den Styling-Aufwand scheue. Es ist unmöglich, diese komplizierte Frisur allein zu flechten, und ich gehe jede Wette ein, dass meine zweite Mitbewohnerin Becky ihre Hände im Spiel hatte. Als Kosmetikerin in einem exklusiven Salon kennt sie sich mit allen angesagten Trends aus. Schönheit ist ihr Geschäft, und mit ihrer makellosen Erscheinung ist sie das perfekte Vorbild für ihre gut situierten Kundinnen, die einen klassisch-eleganten Look bevorzugen. In ihrer Freizeit ist sie als Schnäppchenjägerin unterwegs, und sie lässt sich keinen Sale entgehen, um sich mit zeitloser Designer-Garderobe einzudecken. Aufmerksam scanne ich sie von oben bis unten. Becky hat einen guten Geschmack, muss ich zugeben. Ihr edles Outfit gefällt mir. Der helle Kaschmir-Pullover ist ein echter Seelenschmeichler und perfekt auf ihre Marken-Jeans abgestimmt.


Beruflich gesehen, spielt sie das verwöhnte Luxusgeschöpf, privat steht sie mit beiden Beinen im Leben. Ihre dunkelbraunen Haare fallen nicht in voluminösen Wellen über ihre Schultern, sondern sind zu einem schlichten Pferdeschwanz gebunden. Denn sie steht am Herd und rührt mit einem Löffel in einem großen Topf herum.


Während ich sie stumm beobachte, schaltet Becky den Herd aus. „Fertig! Bist du soweit?“


Mit dieser rhetorischen Frage wendet sie sich an Cosy – und wird auf mich aufmerksam. Fassungslos starrt sie mich an, ohne ein einziges Wort zu sagen. Ihre Augen flackern unruhig, und ihre Hände zittern. Dann hat sie sich unter Kontrolle und schenkt mir ein höfliches Lächeln. „Hallo, Ally. Wie schön, dass du gut angekommen bist.“


„In Hamburg sagt man Moin!“


Ein merkwürdiges Gefühl macht sich in meinem Magen breit. Als Musical-Darstellerin habe ich gelernt, im Gesicht meines Gegenübers zu lesen. Dennoch kann ich das Mienenspiel von Becky nicht deuten. Was ist mit ihr los? Warum verhält sie sich so merkwürdig? Hat sie nicht mit meinem Erscheinen gerechnet? Hat sie gerade über mich gesprochen und fragt sich, was ich von der vertraulichen Unterhaltung mitbekommen habe?


„Hab ich richtig gehört?“


Das Besteck fällt klirrend auf den Tisch. Cosy wirbelt herum und fällt mir um den Hals. „Mensch, Ally! Warum hast du keine Whats-App geschrieben, als du hier angekommen bist? Wir hätten dich vom Flughafen abgeholt…“


„Ich wollte euch keine Umstände…“, erwidere ich, aber Cosy lässt mir keine Chance, meinen angefangenen Satz zu beenden. „Oh, Ally, das ist dumm gelaufen!“, unterbricht sie mich. „Hast du Hunger? Magst du mit uns essen?“


„Gerne. Meine letzte Mahlzeit ist Stunden her. Beim Frühstück war ich nicht richtig wach, im Flugzeug gab es bloß ein pappiges Sandwich und eine Tasse Blümchenkaffee. Die reinste Plörre, das könnt ihr mir glauben!“


Um meine Worte zu unterstreichen, lasse ich Cosy los und breite die Arme aus. „Nichts zum Sattwerden. Schau mich an. Ich bin fast verhungert!“


„Du Arme! Sollen wir dich aufpäppeln?“, geht Becky auf meinen Scherz ein. Sie scheint sich gefangen zu haben, und ich bin froh darüber.


„Klar! Was hast du heute gezaubert?“, will ich wissen, und sie antwortet: „Nichts Besonderes. Eine bunte Gemüsesuppe.“


„Au fein!“


Eine heiße Suppe ist genau das Richtige gegen eine drohende Erkältung. Hühnersuppe wäre das Nonplusultra, aber Becky ist überzeugte Vegetarierin und hat bestimmte Rezepte von unserer Speisekarte kategorisch gestrichen.


„Dann setz dich!“


Das lasse ich mir nicht zweimal sagen. Dankbar nehme ich den gefüllten Teller entgegen, den Becky mir anreicht. Die Suppe schmeckt köstlich. Meine Freundin kann hervorragend kochen, im Gegensatz zu mir. Vor dem Zubereiten von Mahlzeiten habe ich mich immer gedrückt; lieber übernehme ich den Abwasch oder Hausputz in unserer Wohngemeinschaft. Begeistert schwärme ich: „Hach, hier schmeckt es besser als an Bord!“


„Wer’s glaubt, wird selig!“, lacht Cosy. „Wer tauscht schon Hausmannskost gegen Haute Cuisine?“


Feixend beuge ich über meinen Teller. Cosy kann ich nichts vormachen. Sie weiß, wovon sie spricht. Als Studentin war sie ständig auf der Suche nach einem lukrativen Ferienjob. Als ich ihr von meinen positiven Erfahrungen an Bord berichtet habe, war sie gleich Feuer und Flamme. Am liebsten wäre sie meinem Beispiel gefolgt, aber sie konnte nicht mehrere Monate mit dem Studium aussetzen. Stattdessen hat sie in allen Semesterferien als Animateurin in Ferien-Resorts angeheuert. Nach ihrem Examen arbeitet sie im Sozialen Dienst einer Seniorenresidenz. Große Sprünge kann sie von ihrem Gehalt nicht machen, aber sie ist rundum zufrieden und liebt ihren Job. Genau wie ich!


„Lass stecken, ich weiß schon, was Ally meint.“, lächelt Becky. „Alles ist gut, zu seiner Zeit.“


Vor drei Jahren habe ich Becky zu einem Einsatz an Bord überredet. Fünf Monate lang war sie als Kosmetikerin tätig und hat tagsüber die Gäste verschönt, während ich sie abends unterhalten habe. Während unseres Einsatzes haben wir uns eine Kabine geteilt, und ich war glücklich, alle Eindrücke auf dieser Reise mit meiner Freundin teilen zu können. Leider ist es bei einem einmaligen Experiment geblieben. Becky liebt das Meer, aber sie braucht einen festen Heimathafen. Deshalb ist sie in Hamburg gut aufgehoben.


„Stimmt! Es gibt so viele Gerichte, die ich schmerzlich vermisse, wenn ich mehrere Monate lang auf Tour bin.“


„Dann kannst du dich freuen. Morgen gibt es vegetarischen Labskaus, mit Roter Bete und Räuchertofu!“, warnt Becky, und ich unterdrücke einen Aufschrei. Nee, auf diese norddeutsche Spezialitäten verzichte ich lieber. Vielleicht sollte ich alte Kontakte aktivieren, ehemalige Wirkungsstätten abklappern und in einer urigen Kneipe versacken. Dann ist die Harmonie in unserer WG gerettet.









Kapitel 2


„Mädchen, hast du Tomaten auf den Augen?“, poltert Eddy los. „Siehst du nicht, was hier los ist? Wir haben Alarmstufe Rot. Montag bis Freitag ist Ruhetag, samstags und sonntags geschlossen.“


Ich schätze Menschen, die Klartext reden. Von schönen Worten kann man sich nichts kaufen, diese bittere Lektion habe ich in meiner langen Laufbahn als freiberufliche Künstlerin lernen müssen. Dennoch zucke ich bei dieser klaren Ansage zusammen. Allem Anschein nach steht mein erstes Gespräch mit einem ehemaligen Arbeitgeber unter einem schlechten Vorzeichen.


Betreten starre ich ihn an und weiß gar nicht, was ich entgegnen soll. Es ist wahr, ich habe mich nicht über die aktuelle Situation des kleinen Theaters informiert. Die Vorwürfe von Eddy sind berechtigt. Ich bin nicht zu einem offiziellen Casting erschienen, sondern einfach in seinem Büro aufgeschlagen. Beim Eintreten hätten sämtliche Alarmglocken los schrillen müssen. Wohin ich auch schaue: Hier herrscht das totale Chaos. Auf dem Schreibtisch türmen sich Berge von Aktenordnern. Die Jalousien sind hinuntergelassen, und die Luft in dem kleinen Raum ist abgestanden und stickig.


Eddy sieht schlecht aus. Er hat tiefe Ringe unter den Augen, als ob er mehrere Tage nicht geschlafen hat. Auf eine gepflegte äußere Erscheinung scheint er keinen Wert mehr zu legen. Seine grauen Haare stehen wirr und ungekämmt in alle Himmelsrichtungen ab, und er strömt einen strengen, unangenehmen Geruch aus.


Peinlich berührt, schaue ich zu Boden. „Ich hatte keine Ahnung…“


„Natürlich nicht.“


Achselzuckend angelt Eddy nach dem Päckchen Zigaretten, das vor ihm auf dem Schreibtisch liegt, lässt das Feuerzeug aufschnappen und zündet sich mit zitternden Händen eine Zigarette an. „Willst du auch?“


„Nein, ich rauche nicht.“, lehne ich höflich, aber bestimmt ab, und Eddy nickt. „Braves Mädchen. Rauchen ist schlecht für die Gesundheit.“


Genüsslich zieht er an seiner Fluppe. „Bei mir kommt es nicht mehr darauf an.“


Mir wird schlecht. „Bist du krank?“


„Nein.“, sagt Eddy. „Ich sehe keinen Sinn mehr in meinem Leben. Durch die Pandemie ist mein Theater ins Straucheln geraten. Mehrere Monate lang konnten wir nicht spielen, und ich wusste nicht, wie ich die laufenden Kosten begleichen sollte. Dennoch habe ich nicht hingeschmissen, sondern durchgehalten. Vor wenigen Wochen hatten wir einen Wasserschaden. Nun ist die Bude ein drittes Mal dicht. Eine totale Sanierung steht auf dem Programm. Angeblich weist mein Theater funktionale Defizite auf. Als ich den Wisch erhalten habe, hat mich fast der Schlag getroffen. Mangelhafter Brandschutz, keine Barrierefreiheit…“ Er schnalzt mit der Zunge. „Kannst du mir erklären, wie ich dieses Paket stemmen soll?“


„Aufgeben ist keine Option, Eddy.“


Meine Stimme wackelt, und ich spüre, wie mir die Tränen in die Augen steigen. „Willst du sang- und klanglos verschwinden?“


„Kleine, ich bin längst weg vom Fenster. Was soll ich machen?“


Das Lachen von Eddy klingt bitter. „Ich sag’s nicht gern, aber ich bin pleite, Ally. Meine privaten Ersparnisse sind aufgebraucht. Alle Banken verlangen Sicherheiten. Für diesen maroden Kasten werde ich keine Sponsoren mehr finden.“ „Was hältst du von Crowdfunding?“, schlage ich vor, und Eddy funkelt mich an. „Ich bin kein Bettler.“


„Wir sind Freunde, Eddy. Soll ich Kreative zusammentrommeln? Gemeinsam könnten wir eine Benefiz-Veranstaltung auf die Beine stellen. Wir verzichten auf unsere Gage, damit das Theater wieder läuft.“, rufe ich aus, doch Eddy will nichts von meinem Vorschlag wissen. „Nein, Ally. Das ist lieb gemeint, aber ich will mein Team nicht ausbeuten. Man muss wissen, wann es vorbei ist.“


Wie betäubt stehe ich von meinem Stuhl auf. „Also habe ich ausgeträllert.“


„Lass den Kopf nicht hängen, Ally. Du bist ein junger Hüpfer und wirst schon was Neues finden.“


Tröstend legt er mir den Arm um die Schulter und bringt mich zur Tür. „Glaub mir, es kommen bessere Zeiten.“ „Ja.“, sage ich. Wir müssen positiv denken. Das bedeutet nicht, dass man immer glücklich und zufrieden sein muss. Nein, es meint, dass man auch an schwierigen Tagen weiß, dass es wieder bessere Tage geben wird.


Auch wenn mir zum Weinen zumute ist, ringe ich mir ein Lächeln ab. „Für dich auch, Eddy. Danke für alles. Lass dich nicht feddich machen.“


Wenige Stunden später sind meine Hoffnungen, ein festes Engagement in der Hansestadt zu finden, zerplatzt wie Seifenblasen. Hamburg hat eine lebendige Kulturszene. Dennoch ist die wirtschaftliche Lage von Künstler*innen schwierig geworden. Viele private Theater haben die Pandemie nicht überlebt. Die staatlichen Theater setzen auf ihre feste Besetzung. Nachdenklich marschiere ich zur nächsten U-Bahn-Station. Vielleicht sollte ich Initiativ-Bewerbungen zu Hörbuchverlagen schicken oder mein Glück im Online-Casting versuchen? Diese Jobs sind nicht der Traum meiner schlaflosen Nächte, aber ich kann es mir nicht leisten, wählerisch zu sein. Ich brauche ein festes Einkommen, um mich über Wasser halten zu können. Unser Business ist knallhart, und viel zu viele Darsteller*innen bleiben auf der Strecke.


Auf dem Weg nach Hause wandern meine Gedanken in die Vergangenheit. Ehrlich gestanden, ist meine Karriere nicht so gelaufen, wie ich es mir in meiner Ausbildung zur Musical-Darstellerin erträumt habe. Als ich mein Examen bestanden hatte, wollte ich alle wichtigen Bühnen der Welt erobern, von Hamburg über Berlin und Wien nach London bis zum Broadway nach New York. Was ist aus meinem Lebenstraum geworden? Tatsächlich kann ich auf viele Auftritte zurückblicken. Leider in der Provinz, an privaten Theatern und kleinen Schauspielhäusern. Trotz positiver Kritiken ist mir der große Durchbruch nicht gelungen. Mein erstes Engagement auf einem Kreuzfahrtschiff war für mich wie ein Geschenk des Himmels. Endlich durfte ich die große weite Welt sehen, interessante Menschen kennenlernen und wichtige Kontakte knüpfen. Diese wertvollen Erfahrungen möchte ich nicht missen, aber nun habe ich die Lust auf das Leben aus dem Koffer verloren. Nach einer langen Reise möchte ich endlich ankommen und Wurzeln schlagen. Ich suche nach einer Perspektive, aber alles scheint sich gegen mich verschworen zu haben. Die Tränen steigen mir in die Augen, aber ich erlaube mir nicht, die Fassung zu verlieren. Reiß dich zusammen, Ally, spreche ich mir selbst Mut zu. Bisher bist du ein echtes Glückskind gewesen. Karrieretechnisch hat sich immer etwas Neues ergeben. Folglich gibt es keinen Grund, den Kopf hängen zu lassen. Was nicht ist, kann noch werden!
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